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ſie enthalten auch viel wertvolle Nachrichten; ſo finden wir im 2. Bande

S. 170 bis 172 den Bericht über die berühmte Audienz der acht Hiſtoriker,

darunter des Herausgebers, bei Leo XIII. am Abend des 24. Februar 1884,

in der das Oberhaupt der Kirche mit erhobener Stimme verſicherte: „Wir

haben keine Furcht vor der Veröffentlichung der Dokumente.“ Eine Zeit⸗

tafel über Janſſens Leben, die auch die von Paſtor beſorgten Neuauflagen

vollſtändig anführt, ein genaues Inhaltsverzeichnis aller einzelnen Briefe

und ein ſorgfältiges Perſonenregiſter erfüllen alle billigen Wünſche. Dem

Herausgeber, der bei ſeinen vielen Arbeiten noch zu dieſer herrlichen Ver⸗

öffentlichung Zeit fand, gebührt hiefür der wärmſte Dank der Wiſſenſchaft.

Selten hat mich ein Werk ſo in ſeinen Bann gezogen wie dieſes. Ich ſchließe

mit Janſſens eigenen, durch mich auf dieſes Buch angewendeten Worten

vom 12. März 1889: Mit beſonderer Vorliebe habe ich immer Briefſamm⸗

lungen und biographiſche Aufzeichnungen geleſen und meine:

niemand

ſolle dieſe Briefe ung
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Das Tagebuch eines nunmehr la

iſierten Prieſters von deſien Eater

Anſtellung in der Seelſorge bis zum Verlaſſen des Standes. Im weſent⸗

lichen läßt ſich aus dieſem Tagebuche folgendes herausleſen:

Vor etwa 20 Jahren ließ ſich ein mehr gefühls⸗ als verſtandesmäßig

veranlagter Jüngling des Augsburger Sprengels, ohne genau überlegt zu

haben, zum Prieſter weihen. Verzärtelt, ſeinen Stand mehr als Verſorgung

auffaſſend, war er ganz unglücklich, als er draußen auf dem Lande angeſtellt

wurde. An zielbewußte Arbeit nicht gewöhnt, ergab er ſich einem geſchäf⸗

tigen Müßiggang; dieſer konnte ihn nicht befriedigen, ſo packte ihn das Gefühl

der Vereinſamung und er beklagte es, daß ſein Pfund in einem ſolchen Leben

begraben ſei. Nach drei Jahren kam er dann, wie er ſich ausdrückt, aus dem

„Landregen“ in die „Stadttraufe“. Da ekelte ihn wieder die Arbeit in den

Vereinen an. Die ungläubigen Gebildeten konnte er mit ſeinem geringen

Wiſſen nicht bekämpfen, den gläubigen war er zu freiſinnig. Mit den Vor⸗

geſetzten vertrug er ſich gar nicht; er kam ſich vor wie „ein gedrückter Tag⸗

löhner, der weder Verſtand noch freien Willen haben durfte“. Dos Brevier

betete er nachläſſig, Sehnſucht nach dem Weiblichen beläſtigte ihn, moder⸗

niſtiſche Zweifel verwirrten ſeinen Verſtand, dazu kam ein Auftritt mit ſeinem

Beichtvater und ſo trat er ſchließlich in eine neue Wirkungsſphäre über,

in „einen Bereich geiſtiger Aufgaben zum Beſten des Volkes“.

Das Buch macht durchaus den Eindruck, daß es auf wirklicher Grund⸗

lage beruht, und in Augsburg dürfte es wohl als ein Schlüſſelroman auf⸗

gefaßt werden. Der Verfaſſer hat eine gute, künſtleriſche Beobachtungs⸗

gabe, doch zieht er regelmäßig falſche Folgerungen. So lautet ſein Leitſatz:

„Wer ein warmes

erz und wachen Sinn hat, der taugt nicht in den Tempel.“

Hätte er doch weislich unterſchieden! Wer, wie der Held des Tagebuches,

Herz und Sinn nicht ganz in den Dienſt des Tempels ſtellen will, der ſoll

nicht hineintreten; wer aber jenes will, der kann gerade durch ſeine Ver⸗

anlagung Hervorragendes wirken. Wie ſchön zeigt das Weingartner in ſeinem

Roman „Ueber die Brücke“! Wo der Verfaſſer die Kirche künſtleriſch würdigt,

ſpricht er im allgemeinen ganz ſchöne Urteile aus; dem Glaubensgehalt

und der Ordnung ſteht er als Moderniſt gegenüber und da werden ſeine

Bemerkungen, beſonders gegen das Ende zu, bisweilen ziemlich gehäſſig.
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nach dieſem u gar keine Ac tun vor der Urde ihrer Untergebenen;
die Pfarrer ind umeiſt ungebildete Geldjäger; die Ordensmänner ſind
entweder dummſtolze Fanatiker, obder ſie leiden innerem Zwieſpalt.
Im erglei ＋ ähnlichen hriften iſt dagegen lobend hervorzuheben,
daß ſich der Am die eloſigkeit in taktvollen Schranken hält Schön
ind die Naturſchilderungen.

Hat man da  V Buch geleſen, ſo elben beſonders zwei Gefühle zurück.
Das eine iſt das des innigen ttleids mit dem Helden der Erzählung, der,

und für ſich eln guter Menſch, ſo tn der 200  rre geht Das andere iſt das des
Aergers: wieder ein Prie terroman, der bei den meiſten Leſern dazu dienen
wird, ihre Zerrbilder von 1 und Prieſtern noch mehr vergröbern.
Wer guten Willen und ſcharfe Unterſcheidung hat, der kann aus dem
auch viel lernen, freilich In ganz anderer Richtung,. als 6 der Verfaſſer beab⸗ſichtigt und erwarte
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Das vorliegende Buch weiſt einen bedauerlichen Fehler auf, 0 dem
aber eEder ſein Verfaſſer noch der erleger irgendwie tragen das
iſt der Koſtenpunkt! Vorſichtshalber iſt teſe Frage eglicher Diskuſſion ANn
dieſer Stelle entzogen, da ein Preis überhaupt nicht erſichtlich gemacht iſt
Aber * bedarf bloß eines Blickes auf den Ort, bezw das Land des Verlages
und eines weiteren Icke  n die Deviſenverzeichniſſe unſerer Tagesblätter,

die Hungerblockade rinnert 3 werden, die der Zuſammenbruch
teilweiſe auch über das Geiſtesleben der Mittelmä  E heraufbeſchworen hat

Das Summarium des ſpaniſchen Moraliſten Arregui iſt erſten⸗
mal erſchienen um Mitte 1918; im ſelben Jahre wurde bere  18 eine
Auflage notwendig; im folgenden Jahre zwei weitere Auflagen; die vor⸗
liegende fünfte Auflage erhöht die Zahl der herausgegebenen Exemplare
auf mehr als 45.000 une beſſere Empfehlung könnten auch alle Federn
der Rezenſenten dem Werkchen nicht ausſtellen. Als beſondere Vorzüge
ſeien nur kur angedeutet: Die ſtaunenswerte Reichhaltigkeit trotz größter
Handli  Eit, wie ſie für ein Summarium, ein Taſchenbuch, verlangt wird.
Wenn oben von einem „Werkchen“ die Rede war, ſo bezieht ſich dieſe Ver
kleinerung nur auf das V  ormät des E (etwa eines Brevieres mittlerer
Größe) CI weiſt 66 aber auf den 600 Seiten eine Reichhaltigkeit des
Stoffes auf, wie man ſie onſt in rartigen Auszügen nicht gewohnt iſt
GUm eine Frage, die in den neuere mehrbändigen Moralwerken behandelt
wird, hat Rezenſent geſucht, ohne ſie mit kurzen, bündigen Worten auf⸗

finden, meiſt mit einem Hinweis auf die bedeutendſten Mo
raliſten älterer oder neuerer Zeit Vorzüglich aber ird auf das neue eſe
buch der Bezug genommen, mit genauer Zitation und einer Zu
ſammenſtellung er zitierten Kanones Im Anhang de Buches em
ird bei en das weltliche Recht berührenden Fragen verwieſen auf die
ſtaatlichen Geſetzbücher, hauptſächli allerdings jene der iberiſchen Halb
inſel und des lateiniſchen Amerika, aber auch Oeſterreichs, Deutſchlands
Als beſond erer Vorzug ſei noch hervorgehoben die rotz der Fülle de Stoffes
große Ueberſichtlichkeit, die bei er Ausnützung des Raumes gewonnen


